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kennen Sie den? Die Geschichte ist im 20. Jahrhundert mit dem Sieg der wohlstands-
bringenden westlichen liberalen Gesellschaften über alle anderen Gesellschaftsideen 
an ihr Ende gekommen. Es gibt eben manche Irrtümer, die werden mit steigendem Zeit-
abstand immer peinlicher. Autor dieser lustigen Pointe war vor genau 20 Jahren der 
amerikanische Humorist und Politikwissenschaftler Francis Fukuyama.

Aktuell ist das Lachen Europas BürgerInnen ziemlich vergangen, den unteren Zehnmil-
lionen wegen der Sparpakete ohnehin, den oberen Zehntausend wiederum nach den 
griechischen und französischen Wahlen: Fiskalpakt samt Armutsverpflichtung wur-
den — vorerst — abgewählt. Zeiten für die Linke, möchte man meinen. Doch das ist nicht 
ausgemacht. Trotz ausgebliebenem „Ende der Geschichte“, trotz griechischer und fran-
zösischer Hoffnungen wirkt sie in Deutschland wie aus der Zeit gefallen. Statt selbst-
bewusster Kampfansage trauert etwa Sahra Wagenknecht in der FAZ vom 30. April um 
die durch den schnöden materialistischen Geldmammon verlorengegangenen „euro-
päischen Werte“. Zugleich beschweren sich linke Verfassungsschützer beim höchsten 
deutschen Gericht darüber, dass Sozialpolitik nicht mehr an Merkels Regierungstisch, 
sondern in Brüssel gemacht wird — weil, so Sahra Wagenknecht, das EU-Parlament als 
„Vielvölkerparlament, in dem die Abgeordneten noch nicht einmal die gleiche Spra-
che sprechen“, lobbyanfälliger sei. Staatsverträge statt Euro-Staat. Ja, ja — das waren 
noch Zeiten, als der Herrscher feierliche Gelübde noch etwas galten. Nun ja, bei derart  
romantischer Staatskritik bleibt uns nur der Materialismus als Gegenargument, und des-
halb lautet der Schwerpunkt dieser Ausgabe „Europa und die Krise“. 

Doch was nun, Europa? Und vor allem: Was tun, europäische Linke? In unserer aktuellen 
Ausgabe machen wir Angebote. Schuldenschnitt? Vielleicht. Es streiten hierüber die 
Bundestagsabgeordneten Troost, Kindler und Mattheis. Ausgleichs- und Sozial union? 
In jedem Fall, und zwar mit EU-Krankenkasse für alle, dazu einen EU-Streikfonds der 
Gewerkschaften. Und kostenfreie Abhebungen am EC-Automat, europaweit, vom Kreta-
Badestrand bis zum Nordkap. So geht, wenn‘s nach uns geht, die Zärtlichkeit der Völker. 
Und damit ihr wisst, wie andere zu ganz intensiven europäischen Zärtlichkeiten stehen, 
zu den Vereinigten Staaten von Europa, haben wir diesmal wieder unsere Gretchenfrage 
gestellt. Doch nicht ohne zu testen: Wie pleite bist du? 

Francis Fukuyama hat übrigens Anfang 2010 gegenüber dem Spiegel zu Protokoll ge-
geben, dass er vielleicht doch nicht ganz richtig lag mit der These vom Ende der Ge-
schichte. Aber, O-Ton: „Vorsicht! Es gibt noch immer keine Alternative zum Kapitalis-
mus.“ — Potzblitz, kringelkringel, der brauchte tatsächlich etwas länger. Wir wünschen 
ebensolchen Spaß beim Lesen.

Eure Redaktion

Liebe Europäerinnen und Europäer, 
liebe Lesende,

Nicht umsonst vibriert 
in dem revolutionären Marxismus die 

internationale Note so stark, 

nicht umsonst klingt der 
opportunistische Gedankengang stets in 

eine nationale Absonderung aus.

Rosa Luxemburg
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Leistungsbilanzen
 ausgleichen

Deutschland exportiert mehr Waren als 
es importiert und erzielt einen Export-
überschuss (Leistungsbilanzüberschuss). 
Länder, die mehr importieren als sie ex-
portieren, erzielen ein Leistungsbilanz-
defizit und müssen ihre Importe über 
Kredite finanzieren, die ihnen meist von 
Ländern mit Leistungsbilanzüberschüs-
sen gewährt werden. Konkret bedeutet 
das, dass sich die VerbraucherInnen 
und Unternehmen verschulden und das 
private Vermögen ins Ausland fließt, 
während die Einnahmen der öffentlichen 
Haushalte sinken. Was passiert, wenn 
sich ein Staat in dieser Situation verschul-
det, z. B. um Banken zu retten, sehen wir 
in Griechenland oder Italien. Deshalb ist 
es sinnvoll, die Länder dazu zu zwingen, 
ihre Leistungsbilanz auszugleichen, z. B. 
durch höhere Löhne in Deutschland. 
Das verteuert zwar die in Deutschland 
hergestellten Waren, doch könnten sich 
die Deutschen verstärkt eigene Produkte 
oder Waren aus anderen Ländern leisten. 
Folglich müssten diese nicht mehr kredit-
finanzierte Waren aus Deutschland im-
portieren, sondern könnten diese selbst 
produzieren und damit die Arbeitslosig-
keit senken.

Ökofaktor: +20
Arbeitsplatzfaktor: +20
Staatsverschuldungsfaktor: -75
Umverteilungsfaktor: +50

Soziale Mindeststandards 
europaweit einführen

Gegenwärtig befinden sich die Länder in 
einem Wettbewerb um die besten Kapital-
verwertungsbedingungen. Dieser Dum-
pingwettbewerb führt zum Abbau von 
Sozialleistungen, zum Niedrighalten der 
Löhne und zur Reduzierung der Steuer-
sätze für Konzerne und Superreiche. Um 
dem entgegenzuwirken, müssten in der 
EU Mindeststandards eingeführt werden, 
z. B. ein europaweiter Mindestlohn, der 
sich am Durchschnittslohn des jeweiligen 
Landes orientiert. Alle Länder könnten 
die Auflage erhalten, als Sicherheitsnetz 
nach unten ein Mindesteinkommen bzw. 
ein Bedingungsloses Grundeinkommen 
einzuführen, dessen Höhe sich an der 
jeweiligen nationalen Armutsschwelle 
orientiert. Arbeitsschutzbestimmungen 
wie Kündigungsfristen und maximale 
Wochenarbeitszeiten können problemlos 
europaweit festgelegt werden. Auch für 
Steuern wären europaweite Regelungen 
denkbar. Wie bereits bei der Mehrwert-
steuer könnte es Vorgaben für die natio-
nale Vermögensteuer oder den Spitzen-
steuersatz in einem Land geben.

Ökofaktor: 0 
Arbeitsplatzfaktor: +20
Staatsverschuldungsfaktor: 0
Umverteilungsfaktor: +80

Banken 
regulieren

Riskante Bankgeschäfte mit Kreditausfall-
versicherungen*1, deren innerer Wert nicht 
mehr realistisch berechnet werden kann, 
führen zu existenzbedrohenden Verlusten 
für einzelne Geldinstitute. Können diese 
ihre Kredite bei anderen Banken nicht mehr 
bedienen, gefährden sie diese. So geschah 
es 2007/2008. Zur Finanzblase gehören 
auch hochspekulative Hedgefonds*2, die 
keine Banken sind (sog. Schattenbanken-
bereich) und dadurch keiner Bankenauf-
sicht unterliegen. Mögliche Schritte zur 
Regulation sind folgende: 1. eine Pflicht 
für Banken, das normale Kreditgeschäft für 
Unternehmen und Kleinkunden zu trennen 
vom spekulativen Investmentbanking; 2. 
ein Verbot der Schattenbanken; 3. Auflagen 
an die Banken, dass sie immer Eigenkapital 
in bestimmter Höhe bereit halten müssen; 
4. das Verbot bestimmter hochspekulativer 
Kreditausfallversicherungen; 5. die Auftei-
lung zu großer Banken.

Ökofaktor: 0 
Arbeitsplatzfaktor: 0
Staatsverschuldungsfaktor: -100 *
Umverteilungsfaktor: +50

* Sind die Banken reguliert, reduziert sich 

die Gefahr großer Blasen, die bisher von den 

Staaten ausgeglichen wurden und mitverant-

wortlich für Staatsverschuldungen sind.

*1 Das sind Wertpapiere, die fällig werden, 

wenn ein Kredit nicht bedient werden kann. 

Allerdings kann man mit diesen Papieren 

auch spekulieren.

*2 Das sind Fonds, die auf steigende und fal-

lende Preise für Wertpapiere, Devisen oder 

Rohstoffe spekulieren und deshalb schnell 

wertlos werden können. 
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Europäisches 
investitionsprogramm

Die EU stellt viel Geld für die Länder und 
Regionen zur Verfügung, um deren Infra-
struktur zu verbessern. Mit diesen Mit-
teln können Straßen, Schulen oder Kran-
kenhäuser gebaut oder renoviert werden. 
Denkbar sind auch Investitionen in die 
soziale Infrastruktur (z. B. mehr Leh-
rer_innen, besseres Gesundheitssystem) 
oder in einen ökologischen Umbau (z. B. 
Förderung alternativer Energien). Mit 
diesen Geldern soll die Wirtschaft in den 
Ländern angekurbelt werden. So entste-
hen mehr Arbeitsplätze und es werden 
mehr Steuern gezahlt. Um ein wirksames 
Investitionsprogramm in Europa auflegen 
zu können, müssten mehrere hundert 
Mrd. Euro ausgegeben werden — die zum 
Teil durch Kredite und zum Teil durch hö-
here Steuern zu finanzieren wären.

Ökofaktor: -50 bis +50 * 
Arbeitsplatzfaktor: +80
Staatsverschuldungsfaktor: +50
Umverteilungsfaktor: +20 **

* Je nachdem, ob in Autobahnen oder regene-

rative Energien investiert wird.

** Investitionen in öffentliche Güter sind vor 

allem für ärmere und mittlere Schichten wichtig. 

Zinskosten 
senken

Banken und Kreditinstitute leihen sich 
Geld bei der Europäischen Zentralbank 
(EZB) und verleihen es mit einem hohen 
Zinsaufschlag weiter. So hat die EZB im 
März den Geschäftsbanken 529 Mrd. 
Euro Kredit zu 1% geliehen, nachdem 
bereits im Dezember 2011 schon einmal 
knapp 500 Mrd. Euro an die Banken aus-
gegeben wurden. Dieses Geld verleihen 
die Banken für durchschnittlich 5 bis 6% 
Zinsen an notleidende Staaten weiter. 
Oder sie spekulieren mit Staatsanleihen 
und treiben so die Zinsen in die Höhe. Auf 
diese Weise streichen die Banken ohne 
Eigenleistung Gewinne in Milliardenhöhe 
ein. Sinnvoller wäre es, wenn die EZB den 
Staaten das Geld direkt leiht. Das würde 
die Zinslast erheblich senken und die so-
zialen Sicherungssysteme müssten nicht 
weiter gekürzt werden. Ein anderes, nicht 
so effektives Modell, die Zinskosten zu 
senken, sind die Eurobonds. Hier garan-
tieren alle Länder in der Eurozone für die 
Rückzahlung der Kredite. Das verbilligt 
die Kredite für Länder mit einem schlech-
teren Rating, weil sie vom höheren Rating 
kreditwürdiger Länder profitieren.

Ökofaktor: 0 
Arbeitsplatzfaktor: 0
Staatsverschuldungsfaktor: -30
Umverteilungsfaktor: +30

Staatseinnahmen
erhöhen

Der Verschuldung der Staatshaushalte 
stehen gigantische private Vermögen ge-
genüber. Die Hans-Böckler-Stiftung hat 
errechnet, dass die privaten Vermögen 
in Deutschland das Vierfache der Staats-
verschuldung betragen. Dabei ist das 
Vermögen ungerecht verteilt: Die reichs-
ten 10% der Bevölkerung besitzen 62% 
des gesamten Vermögens. Deshalb gibt 
es den Vorschlag, die Staatseinnahmen 
durch Besteuerung großer Einkommen, 
Erbschaften und Vermögen zu erhöhen. 
Diskutiert wird zudem die Einführung 
einer europaweiten Finanztransaktions-
steuer.

Ökofaktor: +50 bis -50 *
Arbeitsplatzfaktor: 50
Staatsverschuldungsfaktor: -100
Umverteilungsfaktor: +100

* Je nachdem, wofür die Einnahmen verwen-

det werden.
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